
  
   

 

Swetlana Sawkina: Willkommen in der neuen Schule!Das neue Schulgebäude in Halbstadt
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Ruhe zieht das Ruhe zieht das 
Leben an, Unruhe Leben an, Unruhe 

verscheucht es.verscheucht es.

Gegründet am 15. Juni 1957

Spartakiade der Spartakiade der 
Russlanddeutschen Russlanddeutschen 

In Slawgorod fand am 16. und In Slawgorod fand am 16. und 
17. Juni die II. Regionale Spartakia-17. Juni die II. Regionale Spartakia-
de der gesellschaftlichen Vereine der de der gesellschaftlichen Vereine der 
Russlanddeutschen der Altairegion Russlanddeutschen der Altairegion 
statt. Mit einer Begrüßung wandten statt. Mit einer Begrüßung wandten 
sich an die Sportler Viktor Kinzel, sich an die Sportler Viktor Kinzel, 
Administrationsleiter der Stadt Sla-Administrationsleiter der Stadt Sla-
wgorod, und Georgij Klassen, Vi-wgorod, und Georgij Klassen, Vi-
zepräsident des Internationalen Ver-zepräsident des Internationalen Ver-
bandes der deutschen Kultur (IVDK) bandes der deutschen Kultur (IVDK) 
und Vorsitzender des Koordinations-und Vorsitzender des Koordinations-
rates der Deutschen Westsibiriens. rates der Deutschen Westsibiriens. 
Sie wünschten den Wettkämpfern Sie wünschten den Wettkämpfern 
einen ehrlichen Kampf, Erfolg und einen ehrlichen Kampf, Erfolg und 
Gesundheit. Am Sportfest beteilig-Gesundheit. Am Sportfest beteilig-
ten sich elf Mannschaften aus den ten sich elf Mannschaften aus den 
Städten Slawgorod, Barnaul und Städten Slawgorod, Barnaul und 
Jarowoje sowie aus den Rayons Jarowoje sowie aus den Rayons 
Kulunda, Tabuny, Michajlowskoje, Kulunda, Tabuny, Michajlowskoje, 
Rubzowsk, Burla und dem Deut-Rubzowsk, Burla und dem Deut-
schen nationalen. Noch eine Mann-schen nationalen. Noch eine Mann-
schaft brachte die Altaier regionale schaft brachte die Altaier regionale 
gesellschaftliche Jugendorganisati-gesellschaftliche Jugendorganisati-
on „UNITE“ nach Slawgorod mit. on „UNITE“ nach Slawgorod mit. 
Die Jugendlichen wetteiferten in Die Jugendlichen wetteiferten in 
acht Sportarten, und das alles in zwei acht Sportarten, und das alles in zwei 
Tagen. Die Mannschaften hatten Tagen. Die Mannschaften hatten 
auch die Möglichkeit, sich nach den auch die Möglichkeit, sich nach den 
schweren Sportwettbewerben ein schweren Sportwettbewerben ein 
wenig zu erholen. Am Abend konn-wenig zu erholen. Am Abend konn-
ten die jungen Sportler im örtlichen ten die jungen Sportler im örtlichen 
Kulturhaus einem schönen Konzert Kulturhaus einem schönen Konzert 
beiwohnen, an dem die Laienkünst-beiwohnen, an dem die Laienkünst-
ler aus den Dörfern des Deutschen ler aus den Dörfern des Deutschen 
nationalen Rayons ein vielfältiges nationalen Rayons ein vielfältiges 
Programm vorstellten. Am zweiten Programm vorstellten. Am zweiten 
Tag der Spartakiade wurde nach Tag der Spartakiade wurde nach 
noch einigen Wettkämpfen das Fazit noch einigen Wettkämpfen das Fazit 
gezogen. Den ersten Platz gewann gezogen. Den ersten Platz gewann 
die Mannschaft aus der Stadt Slaw-die Mannschaft aus der Stadt Slaw-
gorod. Ihnen folgten die Sportler gorod. Ihnen folgten die Sportler 
aus dem Deutschen nationalen Ray-aus dem Deutschen nationalen Ray-
on. Den dritten Siegesplatz nahmen on. Den dritten Siegesplatz nahmen 
die Wettkämpfer aus dem Rayon die Wettkämpfer aus dem Rayon 
Kulunda ein. Das Sportfest wurde Kulunda ein. Das Sportfest wurde 
durch fi nanzielle Mithilfe des IVDK durch fi nanzielle Mithilfe des IVDK 
unterstützt.unterstützt.

„Gesundheits„Gesundheitsecke“ ecke“ 
eingerichteteingerichtet

In 27 staatlichen und munizi-In 27 staatlichen und munizi-
palen Apotheken der Altairegion palen Apotheken der Altairegion 
wurden Mitte Juni so genannte wurden Mitte Juni so genannte 
„Gesundheitsecken“ eingerichtet, „Gesundheitsecken“ eingerichtet, 
teilt der Pressedienst der Regions-teilt der Pressedienst der Regions-
administration mit. Sie sind eine administration mit. Sie sind eine 
Art Untersuchungsräume, in denen Art Untersuchungsräume, in denen 
die Besucher den Blutdruck mes-die Besucher den Blutdruck mes-
sen, ihren Wuchs und Gewicht und sen, ihren Wuchs und Gewicht und 
anderes mehr herausfi nden können. anderes mehr herausfi nden können. 
An speziell bestimmten Tagen kann An speziell bestimmten Tagen kann 
man hier auch den Blutzuckerspie-man hier auch den Blutzuckerspie-
gel bestimmen. Die Maßnahmen gel bestimmen. Die Maßnahmen 
werden von Provisoren der Apo-werden von Provisoren der Apo-
theken, Krankenschwestern und theken, Krankenschwestern und 
Ärzten der örtlichen Krankenhäuser Ärzten der örtlichen Krankenhäuser 
durchgeführt. „Wir wissen, dass es durchgeführt. „Wir wissen, dass es 
leichter ist, eine Krankheut vorzu-leichter ist, eine Krankheut vorzu-
beugen, als sie zu heilen. Die Ein-beugen, als sie zu heilen. Die Ein-
wohner der Altairegion sollen wis-wohner der Altairegion sollen wis-
sen, dass die Apotheken sie nicht sen, dass die Apotheken sie nicht 
nur mit Medikamenten gegen die nur mit Medikamenten gegen die 
schon bestimmten Krankheiten ver-schon bestimmten Krankheiten ver-
sorgen können, sondern diese auch sorgen können, sondern diese auch 
vorbeugen helfen“, so die Meinung vorbeugen helfen“, so die Meinung 
des stellvertretenden Gouverneurs des stellvertretenden Gouverneurs 
Daniil Bessarabow. In der regiona-Daniil Bessarabow. In der regiona-
len Hauptverwaltung für Gesund-len Hauptverwaltung für Gesund-
heitswesen und pharmazeutische heitswesen und pharmazeutische 
Tätigkeit betont man die Wichtig-Tätigkeit betont man die Wichtig-
keit des Patiententagebuches, das keit des Patiententagebuches, das 
von den Spezialisten der „Gesund-von den Spezialisten der „Gesund-
heitsecken“ ausgefüllt wird. Das heitsecken“ ausgefüllt wird. Das 
Projekt wurde von den Pharmaher-Projekt wurde von den Pharmaher-
steller sowie den Vertretern der re-steller sowie den Vertretern der re-
gionalen gesellschaftlichen Organi-gionalen gesellschaftlichen Organi-
sation „Altaipharmsojus“ fi nanziell sation „Altaipharmsojus“ fi nanziell 
unterstützt. In der Zukunft sollen unterstützt. In der Zukunft sollen 
solche „Gesundheitsecken“ in allen solche „Gesundheitsecken“ in allen 
68 Rayons eingerichtet werden. 68 Rayons eingerichtet werden. 

Maria ALEXENKOMaria ALEXENKO

Um friedlich mit allen Nationen zu lebenUm friedlich mit allen Nationen zu leben
Swetlana DJOMKINA (Text), Wladimir BECK (Fotos) RUSSLANDDEUTSCHE

Die ersten Sommertage brachten ins Dorf  Kulunda des gleichnamigen 
Rayons sowohl sonniges warmes Wetter als auch Musik, Freude und 
viele Kinder in bunter Kleidung. Am 2. und 3. Juni fand hier das XVIII. 
regionale Kinderfestival „Wir sind alle deine Kinder, Russland!“ statt. 
Daran beteiligten sich schöpferische Delegationen der Kinderklubs der 
deutschen Kulturzentren aus 31 Städten und Dörfern des Altai. Insgesamt 
etwa 300 Kinder kamen hierher, um neue Erfahrungen, Empfi ndungen 
und neue Freunde zu fi nden. Das diesjährige Festival wurde nach wie vor 
bei Mithilfe der Assoziation gesellschaftlicher Vereinigungen „Internatio-
naler Verband der deutschen Kultur“ (IVDK) organisiert.   

Im Rayon Kulunda, wo Vertreter 
von 20 verschiedenen Nationalitäten 
leben, schenkt man den interkulturel-
len Verhältnissen große Aufmerksam-
keit. Traditionell werden hier verschie-
dene Veranstaltungen durchgeführt, 
die allen Nationen ermöglichen, ihre 
Kultur und Traditionen vorzustellen. 
Während des oben genannten Festi-
vals waren auch die jungen Russland-
deutschen mit dabei.

Organisatoren waren diesmal das 
Kulundaer Kulturhaus, das hiesige 
deutsche Zentrum in Partnerschaft 
mit dem IVDK, der Regionalen na-
tionalen Kulturautonomie der Deut-
schen des Altai, dem Leiterrat der 

deutschen Kulturzentren, der Admi-
nistration des Rayons Kulunda und 
der Kulturabteilung der hiesigen Ver-
waltung. Es war ihnen vortreffl ich 
gelungen, ein echtes Kinderfest mit 
einem interessanten Programm und 
vielen Veranstaltungen zu leisten. 
Im Vordergrund standen dabei die 
Geschichte und die Traditionen der 
Russlanddeutschen.  

Der Dorfplatz vor dem Kultur-
haus verwandelte sich für die Tage 
des Festivals in einen Meisterplatz. 
Hier funktionierten für die jungen 
Gäste interaktive Workshops, wo sie 
nationale Souvenirs basteln, Kreuz-
worträtsel, Rebusse und Rätsel in 
deutscher Sprache lösen, deutsche 
Volkstänze lernen, deutsche Bewe-
gungs- und Sprachspiele spielen und 
Märchengestalten aus deutschen Mär-
chen selbst malen konnten. Daneben 
bekamen die Kinderdelegationen die 
gute Möglichkeit, sich praktisch mit 
der schweren Alltagsarbeit ihrer Vor-
fahren bekannt zu machen. So ver-
suchten sie selbst, Getreide mit Hilfe 
einer alten  Schlagmühle zu mahlen 
oder Teig für Krebel zu kneten.

Die jungen Gäste selbst kamen 

auch nicht mit leeren Händen zum 
Festival. Sie brachten gute Laune, 
jungen Übermut und ihre Kreativität 
mit. Im Kulturhaus funktionierte die 
Ausstellung „Mein liebes deutsches 
ABC“. Unter den Exponaten waren in 
verschiedenen Techniken und aus ver-
schiedenartigen Materialien gefertigte 
große und kleine Buchstaben des deut-
schen Alphabets, die die Delegationen 
der Deutschen Zentren bastelten und 
zum Festival mitbrachten. 

Der erste Festivaltag klang mit ei-
ner schönen Eröffnungsfeier aus. Von 
der auf dem Dorfplatz aufgebauten 
Bühne begrüßten der Administrati-
onsleiter Sergej Baluchin (Kulunda) 
und die Koordinatorin des IVDK Iri-
na Fomenko alle Anwesenden. Der 
Verwaltungsleiter betonte in seinem 
Grußwort, dass solche Veranstaltun-
gen zur gegenseitigen Bereicherung 
verschiedener Kulturen beitragen. 
Im Namen der Altaier regionalen Ge-
setzgebungsversammlung und per-
sönlich ihres Speakers Iwan Loor be-
grüßte Jelena Hergel, stellvertretende 
Vorsitzende des Komitees für soziale 
Politik, alle Festivalteilnehmer. Da-
nach begann das Konzertprogramm 
„Wandernde Artisten“, in dem die 
jungen Künstler in Begleitung der 
Bremer Stadtmusikanten, Trouba-
dour und Prinzessin, Gestalten des 
allgemein bekannten Märchens der 
Brüder Grimm, deutsche Lieder, Tän-
ze und Inszenierungen vorführten. 
Am Abend gab es dann noch für die 
angereisten Delegationen ein Spiel 
„Quest“ zur Geschichte, Traditionen 
und Sprache der Russlanddeutschen. 
So besuchten die Kindermannschaf-
ten danach abwechselnd mehrere 
„Stationen“, wo sie ihre Sprach-
kenntnisse wie die Kenntnisse in Ar-
chitektur, Literatur und Geschichte 
der Russlanddeutschen auf  Probe 
stellten, und auch zeigten, wie gut sie 

die Traditionen, Küche und National-
trachten der Russlanddeutschen wie 
auch das Schaffen einiger bekannten 
deutschen Künstler kennen.  

Der nächste Tag begann im Park 
„Lustiger Wind“. Hier fuhren die 
Vertreter der deutschen Zentren mit 
Vergnügen Karusselle. Außerdem 
funktionierten für sie verschiedene 
Spielstationen. Als Schlussakkord 
galt das Konzertprogramm „Wir sind 
alle deine Kinder, Russland“. Im Saal 
des Kulturhauses versammelten sich 
die jungen Artisten und Zuschauer, 
um die Konzertnummern zu genießen 
und die Bilanz des Festivals zu zie-
hen. Deutsche Volkslieder klangen an 
diesem Tag auf der Bühne. Deutsche 
Volkstänze Blumenpolka, Hopsapol-
ka, Erntetanz und Tanz mit Obst und 
Gemüse, wie verschiedene Bräuche 
und festliche Traditionen wie Mar-
tinszug oder Nikolausspiele wurden 
vorgestellt. Und als rote Linie ging 
durchs gesamte Konzertprogramm 
eine neue eigenartige Geschichte des 
Barons von Münchhausen über die 
Russlanddeutschen. Diese schrieben 
die Altaier deutschen Zentren mittels 
ihrer Konzertnummern selbst. 

Eine feierliche Auszeichnungs-
zeremonie rundete diesen Tag und 
das ganze Festival ab. Alle Festival-
teilnehmer bekamen Geschenke und 
Diplome. 

Auch mehrere Sonderpreise, aus-

gehändigt von der Deputierten der 
regionalen Gesetzgebungsversamm-
lung Jelena Hergel, würdigten den 
vielseitigen Beitrag zur Entwicklung 
der Kultur der Russlanddeutschen, 
zum Erhalt des historischen Gedächt-
nisses und zur Festigung der Bür-
gergesellschaft. Mit diesen Preisen 
wurden die Kollektive der deutschen 
Zentren aus Polkownikowo, Rayon 
Kossicha, aus Slawgorod, Kulunda 
und Kamyschi, Deutscher Nationaler 
Rayon, ausgezeichnet. 

Große wie kleine Teilnehmer be-
werteten dieses Festival sehr hoch. 
So darüber die jungen Teilnehmerin-
nen aus Podsosnowo Jekaterina Ste-
fan und Veronika Tulajdan: „Wir sind 
zum ersten Mal auf solcher großen 
Kulturveranstaltung der deutschen 
Zentren dabei, und alles gefi el uns. 
Die Organisatoren bereiteten für uns 
viel Spannendes vor. Es war für uns 
auch sehr interessant, neue Kontakte 
zu knüpfen, andere Zentren kennen-
zulernen und sich zu zeigen. Wäh-
rend dieser Veranstaltungen versteht 
man, wie viel junge Leute es noch 
gibt, die wie auch wir gleiches In-
teresse zur deutschen Sprache und 
Kultur ihrer Urgroß- und Großeltern 
zeigen und durch die Idee, diese auf-
zubewahren, vereinigt sind. Und das 
freut uns sehr.“

Die wesentliche Bedeutung sol-
cher Feste unterstrich auch die 
IVDK-Koordinatorin Irina Fomenko. 
„Dieses Festival ist für die Altaier 
deutschen Zentren ein wichtiges Er-
eigniss, weil es als eigentümliches 
Ergebnis ihrer Jahresarbeit gilt“, 
sagte sie. Zum diesjährigen Festival 
versammelte sich im Vergleich zu 
den letzten Jahren eine weit größere 
Anzahl der Teilnehmer. Das bedeu-
tet, dass das Interesse zur Geschichte 
und Kultur ihrer Vorfahren unter den 
heranwachsenden Generationen der 
Russlanddeutschen immer größer 
wird. Die stellvertretende Administ-
rationsleiterin für soziale Arbeit (Ku-
lunda), Valentina Karpenko, setzte 
diesen Gedanken fort: „Sehr wichtig 
ist auch, dass dieses Festival deutlich 
vorführte, dass in unserer Region alle 
Nationalitäten friedlich in gegensei-
tiger Achtung nebeneinander leben 
können.

Festivalteilnehmer aus Ananjewka: Lydia Janzen mit ihren kleinen ArtistenFestivalteilnehmer aus Ananjewka: Lydia Janzen mit ihren kleinen Artisten

Das Basteln der Souvenirs brachte den Kindern viel SpaßDas Basteln der Souvenirs brachte den Kindern viel Spaß

Beim KrebelbackenBeim Krebelbacken
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Deutschland und Russland bleiben PartnerDeutschland und Russland bleiben Partner
REGIERUNGSKOMMISSIONSwetlana DJOMKINA (Text und Fotos)

Junge Musiker, Sänger und Maler wetteifernJunge Musiker, Sänger und Maler wetteifern
KULTURSwetlana DJOMKINA 

Berückender Klavier- und Geigenklang, bezaubernde Melodien des Sa-
xophons, der Flöte, Klarinette und der Gitarre, ausgelassene Volksmotive 
der Knopf- und Handharmonika, Domra und Balalajka klingen Mitte 
Juni im Saal der Slawgoroder Kunstschule. Hier fand der Wettbewerb 
„Regenbogen der Talente“ namens Friedrich Schneider statt, der die jun-
gen Musiker, Sänger und Maler vereinigte. Der Wettbewerb wurde vom 
hiesigen Begegnungszentrum und von der Kunstschule unter Mithilfe der 
Assoziation der gesellschaftlichen Organisationen „Internationaler Ver-
band der deutschen Kultur“ (IVDK) organisiert. Dadurch bekamen die 
jungen Kunstliebhaber, die meistens aus deutschen Familien stammen, 
eine gute Möglichkeit, ihre Talente auf der Bühne vorzustellen.

In zwei Wettbewerbstagen emp-
fi ng man in Slawgorod mehr als 300 
Teilnehmer und über 70 Leiter  aus 
verschiedenen Rayons der Altairegi-
on, aus den Städten Slawgorod, Jaro-
woje wie auch aus Pawlodar, Repub-
lik Kasachstan. Die jungen Musiker, 
Gesanggruppen, Solisten und Maler 
stellten ihre Kräfte in den Kategorien 
„Instrumentales darstellerisches Kön-
nen“, „Gesanggruppen“, „Malerei“ 
und „Solisten“ auf Probe. 

Der erste Tag versammelte mehr 
als 90 junge Sänger. Die Gesanggrup-
pen und Solisten in verschiedenen Al-
tersstufen stellten ihre Meisterschaft 
vor. Der Saal der Kunstschule strahlte 
an diesem Tag in allen Farben. Junge 
Artisten, bunt verkleidet auch in deut-
sche Nationaltracht, versammelten 
sich hier, um deutsche und russische 
moderne wie Volkslieder aufzufüh-
ren. Alles begann aber mit der feier-

lichen Eröffnung.
Hier wurden die jungen Talente 

von dem stellvertretenden Administ-
rationsleiter für soziale Arbeit (Slaw-
gorod) Wjatscheslaw Igoschin und 
der Koordinatorin des IVDK Irina Fo-
menko begrüßt. Dann ergriff die Lei-
terin der Slawgoroder Kinderkunst-
schule, Jelena Sisenzowa, das Wort: 
„Das ist schön, dass in unserer Region 
die einzigartigen nationalen Traditi-
onen der Russlanddeutschen aufbe-
wahrt werden, und unser Wettbewerb 
auch dazu beitragen kann. Wir hoffen, 
dass die Teilnahme am Wettbewerb 
für die jungen Kunstfreunde zu einer 
wichtigen Etappe auf ihrem schöpfe-
rischen Weg wird, und die erworbene 
Erfahrung vielen jungen Musikern, 
Sängern und Malern in Zukunft neue 
Höhen des schöpferischen Könnens 
erreichen hilft.“ 

Auch die bildende Kunst vereinigte 

am ersten Wettbewerbstag 112 begab-
te junge Maler aus verschiedenen Ra-
yons der Altairegion. In der Halle des 
Slawgoroder Landeskundemuseums 
wurde die Ausstellung „Farben im 
Märchen“ organisiert. Hier standen in 
verschiedenen Techniken geschaffe-
ne Kinderzeichnungen zur Schau. Es 
schien, als ob hier die bekannten Mär-
chengestalten aufgelebt wären. Mit 
dem Bleistift, mit Pastell und Guasch 
schufen die jungen Maler die Zauber-
welt der Märchen, in der die Kinder-
fantasie sich verwirklichte. 

Am zweiten Tag empfi ng die Slaw-
goroder Kinderkunstschule die jungen 
Musiker aus den Rayons Michajlows-
koje, Troizkoje, Jegorjewskoje, Mali-
nowoje osero, Blagoweschtschenka, 
Woltschicha, Werch-Sujetka und dem 
Deutschen Nationalen Rayon sowie 
aus den Städten Slawgorod und Ja-
rowoje. Etwa 100 junge Musiker 
stellten ihre Meisterschaft im Kla-
vier-, Streich,- Blas- und Volksinstru-
mentenspiel vor. In drei Altersstufen 
brachten sie klassische und moderne 
Werke der deutschen und russischen 
Komponisten zu Gehör. 

Der Wettwebewerb „Regenbogen 
der Talente“ wurde in Slawgorod zum 
zweiten Mal durchgeführt. Die Orga-
nisatoren waren wie auch im vorigen 
Sommer das Slawgoroder Begeg-
nungszentrum und die Kunstschule 

in Kooperation mit dem Slawgoroder 
Kulturkomitee und seinem Leiter Leon 
Adamjan und der Nationalen Kultur-
autonomie der Deutschen der Stadt 
Slawgorod. So darüber die Leiterin 
der Slawgoroder Kunstschule, Jelena 
Sisenzowa: „Obwohl geplant war, die-
sen Wettbewerb einmal in zwei Jahren 
zu veranstalten, konnten wir dieses 
Jahr nicht versäumen. Er wurde dem 
25-jährigen Jubiläum des Internatio-
nalen Verbandes der deutschen Kultur 
und dem 100-jährigen Geburtstag von 
Friedrich Schneider, dessen Name er 
trägt, gewidmet.“

Nicht zufällig trägt er den Namen 
von Friedrich Schneider, Helden der 
Sozialistischen Arbeit, der viele Jahre 
der Kirow-Kolchose im Dorf  Podsos-
nowo des Deutschen Nationalen Ray-
ons (ehemalig Rayon Slawgorodskij) 
an der Spitze stand und stets die talen-
tierte Kinder, Künstler und schöpferi-
sche Kollektive unterstützte. Die Kol-
chose, die er leitete, war durch ihre ho-
hen Leistungen in der Landwirtschaft 
als auch in der Produktion, Kultur, 
Sport und im Sozialbereich nicht nur 
im Altai, sondern auch weit über seine 
Grenzen bekannt und beispielgebend.

Zum Höhepunkt jedes Wettbe-
werbstages wurde die feierliche Aus-
zeichnung der Teilnehmer. Alle jun-
gen Kunstliebhaber bekamen in ihren 
Kategorien Diplome der Teilnehmer 

verschiedenen Grades, Diplome der 
Laureaten der ersten, zweiten und drit-
ten Kategorien und Geschenke. Auch 
ihre Leiter wurden mit Dankschreiben 
ausgezeichnet.

Teilnehmer und Organisatoren be-
werteten die Bedeutung dieses Wett-
bewerbs sehr hoch. „Es ist für die Kin-
der, die noch im Lernen stehen, sehr 
wichtig, ihr Können auf der Bühne auf 
die Probe zu stellen, sowie andere Dar-
steller zu sehen. Solche Wettbewerbe 
tragen zur Verbesserung der  professi-
onellen Meisterschaft der angehenden 
Musiker bei“, so Jelena Sisenzowa. 
„Nach dem ersten Wettbewerb ver-
standen wir, dass es eine gute Idee war, 
diesen überregionalen Wettbewerb in 
der Zone der Kulunda-Steppe durch-
zuführen. Und wenn 180 Teilnehmer 
sich am ersten Wettbewerb beteiligten, 
so stieg die Anzahl der diesjährigen 
Teilnehmer bis zu 300 auf. Auch die 
Geographie der Teilnehmer erweiterte 
sich. Zum ersten Mal nahmen die jun-
gen Sänger, Musiker und Maler aus 
nahegelegenen Rayons teil. So kamen 
in diesem Jahr die Kunstliebhaber aus 
solchen weit entfernten Rayons wie 
Troizkoje, Jegorjewskoje und sogar 
aus der Republik Pawlodar angereist. 
Das zeigt, dass unser Wettbewerb er-
folgreich ist, und das gibt uns einen 
Antrieb, ihn im Weiteren noch besser 
zu gestalten.“

Ende Mai fand in Omsk eine Reihe von für die Russlanddeutschen wich-
tigen Veranstaltungen statt: Die 21. Sitzung der Deutsch-Russischen Re-
gierungskommission für Angelegenheiten der Russlanddeutschen, die Er-
öffnung des neuen Kultur- und Geschäftszentrums „Deutsch-Russisches 
Haus“ und das Kultur- und Geschäftsforum. Sie alle wurden vom Inter-
nationalen Verband der deutschen Kultur (IVDK) initiiert und organisiert 
und von der Föderalen Agentur für Angelegenheiten der Nationalitäten 
Russlands, von der Verwaltung und vom Gouverneur des Gebiets Omsk in 
Kooperation mit dem Bundesministerium des Innern, dem Beauftragten 
der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten, 
Mitglied des Bundestages Hartmut Koschyk unterstützt. 

Dabei wurde der Ort nicht zufällig 
gewählt. Das Gebiet Omsk gehört ne-
ben Nowosibirsk, Tomsk und  der Al-
tairegion zu den Hauptsiedlungsgebie-
ten der Russlanddeutschen in Westsi-
birien. Nach wie vor leben in und um 
Omsk etwa 50 000 ethnische Deut-
schen. Im Gegensatz zu den anderen 
Regionen verfügten sie jedoch bisher 
noch nicht über ein eigenes Gebäude 
zur Durchführung von ethnokulturel-
len und wirtschaftlichen Projekte und 
Aktionen. Die Selbstorganisation der 
Russlanddeutschen strebte daher seit 
Jahren danach, diesen Missstand zu 
beseitigen und ein geeignetes Gebäu-
de als Russisch-Deutsches Haus her-
zurichten. Und in diesem Jahr ist es 
endlich gelungen.

Die Idee eines Deutsch-Russischen 
Hauses wurde von Anfang an vom 
Gouverneur des Gebiets Omsk unter-
stützt. Das Gebäude ist Eigentum der 
Gebietsverwaltung Omsk und wurde 
zur unentgeltlichen Nutzung für ei-
nen Zeitraum von 45 Jahren zur Ver-
fügung gestellt. Die Einrichtung der 
neuen Anstalt der Russlanddeutschen 
wurde mit Mitteln des Bundesinnen-
ministeriums gefördert. 

Die feierliche Eröffnung des Kul-
tur- und Geschäftszentrums „Deutsch-
Russisches Haus“ fi el zeitlich mit der 
21. Sitzung der Deutsch-Russischen 
Regierungskommission für Ange-
legenheiten der Russlanddeutschen 
überein. An dem Einweihungsfest 
beteiligten sich der Gouverneur des 
Gebietes Omsk Viktor Nasarow, die 
Vorsitzenden der Regierungskommis-
sion - der Leiter des föderalen Amtes 
für nationale Angelegenheiten der 
Russischen Föderation, Igor Barinow, 

und der Beauftrage der Bundesregie-
rung für Aussiedlerfragen und natio-
nale Minderheiten, Hartmut Koschyk, 
sowie der Präsident der Föderalen 
Kulturautonomie der Russlanddeut-
schen (FNK) und Mitglied des Rates 
für zwischennationale Beziehungen 
beim russischen Präsidenten, Hein-
rich Martens.

„Dieses Haus ist ein wahres Sym-
bol der funktionierenden russisch-
deutschen Zusammenarbeit. Es kann 
neue Impulse für die Zusammenarbeit 
zwischen unseren Ländern im Bereich 
der Kultur wie auch der Wirtschaft, 
der Landwirtschaft und des Touris-
mus geben“, sagte Koschyk bei der 
Eröffnungsveranstaltung. Heinrich 
Martens seinerseits unterstrich, dass 
obwohl diese Anstalt als Deutsch-
Russisches Haus gilt, wird seine Tür 

immer für alle Leute ungeachtet ihrer 
Nationalität offen sein. 

Ein erstes Beispiel für eine Veran-
staltung in diesem Haus mit Leucht-
kraft über die deutsche Minderheit und 
die Region hinaus war das parallel zur 
Eröffnungsveranstaltung stattfi ndende 
erste Deutsch-Russische Kultur- und 
Geschäftsforum „Made by Deutschen 
in Russland. Potential. Kooperati-
on. Branding“. Etwa 100 Teilnehmer 
diskitierten darüber, wie man das Po-
tenzial der Russlanddeutschen für die 
wirtschaftliche Zusammenarbeit bei-
der Länder besser nutzen könne.

An der 21. Tagung der Deutsch-
Russischen Regierungskommission 
für Angelegenheiten der Russland-
deutschen beteiligten sich von Seite 
Russlands Igor Barinow, Heinrich 
Martens, Viktor Nasarow und der 
Vorsitzende des Rates der Kulturall-
autonomie der Deutschen im Gebiet 
Omsk, Bruno Reuter. Eingeladen 
waren außerdem die erste stellver-
tretende Vorsitzende des IVDK Olga 
Martens und die Vorsitzende des Ju-
gendrings der Russlanddeutschen 
Margarita Bauer.

Im Bestand der deutschen Delega-
tion waren Hartmut Koschyk, Beauf-
tragter der Bundesregierung, Alexan-
der Schumacher, Leiter der Abteilung 
„Deutsche Minderheiten in Zentral- 

und Osteuropa, den GUS-Staaten und 
des Baltikums“ des Bundesinnenmi-
nisteriums, Viktor Richter, deutscher 
Botschafter in Nowosibirsk, Wal-
demar Eisenbraun, Vorsitzender der 
Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland, Julia Grischenkowa, Direk-
torin des Deutsch-Russischen Hauses 
in Moskau, und Julia Iwakin, Vorsit-
zende des Jugend- und Studentenrings 
der Deutschen aus Russland.

Diese Kommission gilt als ein wich-
tiges Instrument bei der Regelung der 
Beziehungen zwischen Deutschland 
und Russland in Fragen der Entwick-
lung der wissenschaftstechnischen 
und kulturellen Basis der ethnischen 
Deutschen in Russland. Das war aber 
die erste Sitzung seit den drei letzten 
Jahren. Zentraler Gegenstand der Be-
sprechungen wurden auch diesmal die 
Fördermaßnahmen beider Länder zu-
gunsten der deutschen Minderheit in 
der Russischen Föderation sowie die 
zukünftige sozial-ökonomische Ent-
wicklung der Deutschen in Russland. 
Im Zuge der Diskussion wurde ent-
schieden, dass die deutsch-russische 
Kultur- und Geschäftsforen auch wei-
terhin gleichzeitig mit der Tagung der 
Regierungskommission stattfi nden 
sollen. Die kulturellen und wirtschaft-
lichen Veranstaltungen sollen parallel 
durchgeführt werden.

Igor Barinow betonte besonders: 
„Die bürgerliche Identität der Deut-
schen in Russland und der Spätaus-
siedler in Deutschland ist ein ernst 
zu nehmendes Potential für die Ko-
operation beider Staaten, nicht zuletzt 
für die wirtschaftliche Entwicklung. 
Wenn Kulturveranstaltungen zeitwei-
se stattfi nden, so sind wirtschaftliche 
Partnerschaften langfristig.“

Dies bestätigte auch der Präsident 
der FNKA der Russlanddeutschen 
Heinrich Martens: „Jetzt ist es schwie-
rig festzulegen, was wichtiger ist. Na-
türlich sind Sprache und Kultur wich-
tig. Doch wichtiger ist eine starke und 
handfeste Selbstorganisation, die als 
verantwortlicher Partner mit der deut-
schen und russischen Seite fungiert. 
Mich beeindruckt, dass wir heute nicht 
nur über die ethnokulturelle Ebene 
sprechen, sondern auch über eine sozi-
al-ökonomische Entwicklung.“

Es wurde während der Sitzung 
auch die Bilanz der geleisteten Zu-
sammenarbeit gezogen und weitere 
aktuelle Fragen zur Förderung der 
deutschen Minderheit, insbesondere 
die Situation der Deutsch-Russischen 
Häuser in der Russischen Föderation 
im Lichte der neuen Gesetzgebung der 
Russischen Föderation zur Regelung 
der Tätigkeit von nichtstaatlichen 
Organisationen (NGO) hinsichtlich 
deren Registrierung als ausländische 
Agente erörtert. Bundesbeauftragter 
Koschyk betonte, dass die Bundesre-
gierung der geschichtlich bedingten 
besonderen Verantwortung Deutsch-
lands für die Russlanddeutschen in 
ihren Herkunftsgebieten auch künftig 
gerecht werde und diese im Rahmen 
des fi nanziell Möglichen weiterhin 
unterstützen wird. 

„Ich hoffe sehr, dass die Zeit der 
Sanktionen vorbei geht. Doch es 
lohnt sich, auch in angespannten Zei-
ten bereits darüber zu reden, wie sich 
unsere Beziehungen nach dem Ende 
der Sanktionen entwickeln werden“, 
so Koschyk. Dazu sollen alle Ereig-
nisse in Omsk beitragen, die zeigen, 
dass trotz aller Wiedersprüche in der 
Außenpolitik die Zusammenarbeit 
zwischen Russland und Deutschland 
fortgesetzt wird. 

Igor Barinow, Hartmut Koschyk und Heinrich Martens (v.l.n.r.) im Gespräch Igor Barinow, Hartmut Koschyk und Heinrich Martens (v.l.n.r.) im Gespräch 
mit den Vertretern der Massenmedienmit den Vertretern der Massenmedien
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Treffen mit alten und neuen FreundenTreffen mit alten und neuen Freunden
In diesem Jahr fanden die traditionellen Treffen der „Zeitung für 
Dich“-Mitarbeiter mit ihren Lesern und Freunden am Vorabend des 59. 
Geburtstags des deutschen Blattes statt. Die Begegnungen wurden im 
Rahmen des Projektes „Tage der ´Zeitung für Dich´“ durchgeführt und 
waren traditionell darauf abgezielt, die deutsche Sprache und Kultur 
zu popularisieren sowie neue Kontakte mit jungen Lesern zu knüpfen. 
Diesmal verliefen die Lesertreffen im Kindergarten, im Sprachlager und 
in zwei Begegnungszentren. Das obengenannte Projekt wurde mit fi nan-
zieller Unterstützung und Beratungshilfe des Internationalen Verbandes 
der deutschen Kultur (IVDK) realisiert.

Die deutschsprachige Zeitung in 
Slawgorod wurde am 15. Juni 1957 ge-
gründet. Bis zum 1. Januar 1991 hieß 
sie „Rote Fahne“. Die ersten Journa-
listen mussten sich viel Mühe geben, 
um neben der kommunistischen Pro-
paganda ihren eigenen Weg zu gehen. 
Und nach wie vor erscheint die „Zei-
tung für Dich“ in deutscher Sprache. 
Darüber und über anderes mehr woll-

ten die ZfD-Mitarbeiter ihren alten 
und neuen Freunden erzählen.

Als das Redaktionsauto vor dem 
Tor des Kindergartens Nr. 28 der Stadt 
Jarowoje kurz nach 17 Uhr landete, 
war der Hof voll von Eltern mit ihren 
Knirpsen an der Hand. Aber an diesem 
Abend gingen nicht alle Eltern nach 
Hause. Im musikalischen Saal warte-
ten schon auf die Zeitungsleute Lieb-

PROJEKTEMaria ALEXENKO (Text und Foto)

haber der deutschen Sprache, darunter 
auch die Eltern der Vorschulkinder, die 
hier Deutsch lernen, sowie Pädagogen 
der örtlichen Schulen. Die Leiterin der 
Vorschuleinrichtung Jelena Lobatsch 
empfi ng und begrüßte gastfreundlich 
die Gäste.  

Mit echtem Interesse hörten die 
Anwesenden den Journalisten der 
„Zeitung für Dich“ Erna Berg, Maria 
Alexenko und Swetlana Djomkina zu, 
als sie die langjährige Geschichte des 
deutschen Blattes präsentierten und 
über die schon realisierten und ge-
genwärtigen Projekte und Aktionen, 
an denen sich die Redaktion aktiv 
beteiligte und beteiligt, berichteten. 
Während der Veranstaltung konnten 
auch die Eltern ihre literarischen Fä-
higkeiten zeigen, indem sie in vorge-
schlagenen Gedichten der berühmten 

Mariental: Vor 250 Jahren an der Wolga gegründetMariental: Vor 250 Jahren an der Wolga gegründet
Dieses Jahr feiert die ehemalige deutsche Kolonie Mariental (früher 
Tonkoschurowka, heute Sowjetskoje) im Wolgagebiet ihren 250. Grün-
dungstag. Anlässlich des denkwürdigen Ereignisses fanden am 16. Juni 
2016 mehrere feierliche Veranstaltungen statt. Nachstehend bringen wir 
einen kurzen Bericht über diese in der Geschichte der Russlanddeut-
schen bedeutende Kolonie. Immerhin gehörten zum Kanton Mariental 
(Tonkoschurowka) vor 1941 ca. 31 Siedlungen, darunter Herzog, Graf, 
Lui, Neu Schäfer, Neu Boaro, Nachoi, Gnadendorf und viele andere.

Die Kolonie Mariental wurde am 
16. Juni 1766 auf der Wiesenseite der 
Wolga am linken Ufer des Großen Ka-
raman gegründet. Nach Angaben von 
Anton Schneider (1798-1867) hatten 
sich hier anfänglich 82  Familien nie-
dergelassen. Da aber das Anwesen auf 
diesem Landstück schon einem russi-
schen Bauern namens Tonkoschur ge-
hörte, wurde die Kolonie offi ziell Ton-
koschurowka genannt. 1788 zählte die 
Gemeinde schon 385 Seelen. Die Zahl 
der Einwohner stieg ständig – trotz 
zahlreicher Opfer unter den Kolonisten 
durch Überfälle von Nomadenvölkern 
und Epidemien. Doch die Kolonisten 
überstanden diese schweren Zeiten des 
Einlebens in der neuen Heimat. Schon 
bald wurde Mariental zum Zentrum 
des Bezirks Tonkoschurowka, und zu 
Zeiten der Wolgadeutschen Republik 
war die Kolonie ein Kantonzentrum 
und hatte ihr eigenes Wappen. 

„Vor der russischen Revolution 
1917 lebten im Dorf über 7000 Ein-
wohner, von denen die meisten Ka-
tholiken waren. Die Kolonie zählte 
damals 951 Bauernhöfe, davon gehör-
ten 948 den Deutschen. Alle Straßen 

und Häuser wurden von Anfang an 
planmäßig angelegt und das Dorf in 
Wohnviertel geteilt. Lange Zeit wur-
den die Dorfstraßen nicht mit Bäumen 
bepfl anzt. Alle Obstgärten legte man 
am rechten Ufer des Flusses Karaman 
an“, liest man bei Dr. Albert Obholz in 
seinem Buch „Die Kolonie Mariental 
an der Wolga“.

Dank dem Fleiß und der Geschäfts-
tüchtigkeit der Kolonisten verwandel-
te sich die Siedlung mit der Zeit in 
eine blühende Ortschaft, wo der An-
bau von Getreide, Tabak, Gemüse und 
Früchten sowie die Viehzucht zum 
Wohlstand beitrugen. Zu verschiede-
nen Zeiten gab es in der Kolonie vier 
Schulen, darunter eine Pfarrschule, 
1866 eröffnete man hier eine Semst-
wo-Schule, und 1907 kam eine zwei-
stufi ge Ministerialschule hinzu. Schon 
1884 wurde hier die erste Klinik mit 
sechs Betten eröffnet, die erst in den 
1920er Jahren erweitert wurde. 1927 
gab es hier ein Krankenhaus mit 8-12 
Betten, und erst 1930 baute man ein 
neues Krankenhaus mit 30 Betten und 
zwei Abteilungen – für Therapie und 
Geburtshilfe.

WICHTIGE DATENErna BERG

Das Dorf zählte 14 Windmühlen 
und eine Ölmühle. Die Marientaler 
produzierten eigenen Käse und bauten 
Wassermelonen an. Die hiesige Koch-
käse und sauren Wassermelonen wa-
ren weit und breit besonders beliebt. 
Örtliche Geschäftsleute waren unter 
anderem Adolph Klein, Besitzer der 
ersten dampfbetriebenen Mühle und 
eines Handelszentrums; Martin Gerst-
ner, Großgrundbesitzer und Geschäfts-
führer der Warenhäuser der Konsum-
genossenschaft; Johannes Schneider, 
Inhaber eines Schlachthofes mit einer 
Fleischwarenräucherei, und Heinrich 
Obholz, Eigentümer eines Geschäftes 
für Einzelhandelswaren und örtlicher 
Seifenproduzent. 

In Mariental wurden viele berühm-
te und verdiente Persönlichkeiten 
geboren. Das waren, um nur einige 

zu nennen, Anton Schneider (1798-
1867), Lehrer, Publizist, Sammler 
katholischer Kirchenlieder, Dichter 
und Forscher der Heimatkunde; Franz 
Schiller (1898-1955), Professor und 
Literaturwissenschaftler; Peter Her-
mann (1904-2004), Lehrer der deut-
schen Sprache an der Hochschule 
Nowosibirsk; Michael Kelbler (1889-
1942), Staatsanwalt der Wolgadeut-
schen Republik; Adolf Bersch (1915-
2013), Lehrer, Autor einiger Bücher 
über das Leben und Wirken der Wol-
gadeutschen.

Vor dem Zweiten Weltkrieg zählte 
das Wolgagebiet 204 Dörfer, aber kei-
nes davon erlangte ein so hohes Anse-
hen, wie die Kolonie Mariental, die in 
der wolgadeutschen Geschichte eine 
besondere Rolle spielte. Abgesehen 
davon, dass die Marientaler mit dem 

ganzen Land Hungersnöte, Massener-
schießungen, Entkulakisierung und 
Repressionen erlitten, blühte und ge-
dieh das Dorf. Doch da griff der Zwei-
te Weltkrieg drastisch dazwischen und 
damit die massenhafte Deportation 
1941. Und wieder blieb den Marien-
talern nichts erspart. In vollem Maße 
teilten sie das Schicksal aller Russ-
landdeutschen: Verbannung, Trudar-
mee hinter Stacheldraht und schließ-
lich alle Schwierigkeiten der Kriegs- 
und Nachkriegsjahre. Heute leben die 
meisten Marientaler in Deutschland. 
Doch in ihren Herzen und ihrer Erin-
nerung bleibt ihr Heimatort Mariental 
immer lebendig. Sie veranstalten Tref-
fen der Landsleute, viele besuchen bei 
Möglichkeit die alte Heimat. 

So besucht beispielsweise Frieda 
Dercho oft den Ort, wo ihre Vorfahren 
hausten, wobei sie sich für den Erhalt 
und Erforschung der Geschichte von 
Mariental engagiert einsetzt. So kom-
mentiert sie  ihre Eindrücke: „Nach 
diesen Besuchen meiner Herzens-
heimat habe ich diese unendlichen 
Weiten, diese vertrauten Steppenland-
schaften und sogar diese kaum erträg-
liche Sommerhitze noch mehr lieb 
gewonnen. Und ich möchte von gan-
zem Herzen, dass meine Landsleute 
der älteren Generation ihre Wurzeln 
nicht vergessen, dass die jüngeren 
Nachkommen der alten Marientaler 
sie kennen lernen und mehr darüber 
wissen, wie ihre Eltern und Großel-
tern einst gelebt hatten.“

russlanddeutschen Poeten einige Sät-
ze ergänzten. Nach einem ABC-Quiz 
bekamen die besten Zeitungskenner 
Geschenke. Der Meinung der Betei-
ligten nach war dieses Treffen mit 
der deutschen Sprache und Kultur 
sehr wissenswert und interessant. Ab-
schließend trug die Seniorin Jelena 
German ihr eigenes Gedicht „Russ-
landdeutscher, wer bist du?“ in rus-
sischer Sprache vor und schenkte der 
Redaktion ihr Buch „Dem Frühling 
entgegen“.

Die nächste Reise am 10. Juni 
brachte die ZfD-Journalisten an das 
Ufer des Topolnoje-Sees in das Lager 
„Tschajka“ des Deutschen Nationalen 
Rayons (DNR). Obwohl das Thermo-
meter an diesem Freitag plus 35 Grad 
zeigte, waren die jungen Lagerteil-
nehmer alle sehr beschäftigt. Aus je-
dem Lager-Gehäuse ertönte deutsche 
Sprache: Es wurde geredet, gesungen, 
gespielt. Doch ungeachtet der Hitze 
und Müdigkeit zeigten die jungen 
Zeitungsleser großes Interesse für die 
Geschichte der deutschen Zeitung. 
Sie hörten sehr aufmerksam zu, des-
wegen konnten sie sofort alle Fragen 
der Moderatorin beantworten. Dafür 
bekamen die jungen Deutschliebha-
ber kleine Geschenke.

Im Zuschauerraum des Kulturhau-
ses des Dorfes Nikolajewka (DNR) 
versammelten sich am 14. Juni Teil-
nehmer der Jugend- und Kinderklubs, 
Deutschlehrer und Mitarbeiter der 
Dorfbibliothek, wo sie sich mit der 
Gründungsgeschichte der deutschen 
Zeitung sowie mit neuen Büchern 
der bekannten russlanddeutschen 
Schriftsteller bekannt machen konn-
ten. „Bedeutsam, dass dieser Besuch 
am Vorabend des Gründungstages der 
Zeitung stattfi ndet. 59 Jahre! Ein gro-
ßer Zeitabschnitt einer langwierigen 
und mühsamen Tätigkeit für die Be-
wahrung der russlanddeutschen Spra-
che und Kultur“, so bewertete Jelena 
Zeweljowa, Leiterin des Begegnungs-
zentrums „Feilchen“, das Treffen mit 
der ZfD-Redaktion. Besonders großes 
Interesse rief bei den Anwesenden die 

improvisierte Ausstellung, in der die 
mit Hilfe der Zeitungsmitarbeiter he-
rausgegebenen Bücher der russland-
deutschen Schriftsteller - ehemaligen 
Journalisten der „Zeitung für Dich“, 
vorgestellt waren. 

Es klangen deutsche und russi-
sche Lieder. Mit Applaus empfi ngen 
die Teilnehmer des Zeitungstages das 
Gedicht des russlanddeutschen Autors 
Alexander Beck „Der Erde Sohn“ in 
zwei Sprachen, vorgelesen von Erna 
Berg und Swetlana Djomkina. Auch 
die Nikolajewkaer Jugendlichen 
konnten während des Treffens versu-
chen, Gedichte der berühmten Altaier 
Dichter zu ergänzen. Und das gelang 
ihnen glänzend! 

Die Gäste aus Slawgorod kamen 
nicht mit leeren Händen nach Niko-
lajewka. Die hiesige Zentrumsleiterin 
Jelena Zeweljowa ist eine der aktivs-
ten nebenamtlichen Korrespondentin-
nen der „Zeitung für Dich“. Für ihre 
Kreativität bekam sie einen Satz von 
den vorgestellten Büchern der russ-
landdeutschen Autoren. Ein gleiches 
Geschenk brachten die Journalisten 
auch für die Dorfbibliothek mit.

Das Abschlusstreffen des Projek-
tes fand im deutschen Zentrum des 
Dorfes Selektionnoje statt. Warm 
und gastfreundlich wurden die ZfD-
Mitarbeiter von der Zentrumsleiterin 
Julia Schilina sowie den Besuchern 
des Zentrums empfangen. Fast alle 
sind sie mit der deutschen Zeitung 
gut bekannt, fanden aber die Präsen-
tation über ihre alles andere als leich-
te Geschichte sehr interessant. Alle 
Teilnehmer des Treffens konnten sich 
nach eigenem Wunsch ein Buch der 
russlanddeutschen Autoren zum Ge-
schenk nach Hause mitnehmen.

Die Journalisten der „Zeitung für 
Dich“ bedanken sich herzlich bei 
Margarita Alexenko, der Leiterin des 
Begegnungszentrums „Miteinander“ 
der Stadt Slawgorod wie bei allen 
Mitveranstalter dieser erfolgreichen 
Treffen für ihre Treue zur deutschen 
Sprache und Kultur und die gastliche 
Aufnahme. Nachträglich gratuliert 
das ZfD-Team allen Lesern zum Ge-
burtstag der Zeitung und wünscht al-
len eine weitere erfolgreiche Zusam-
menarbeit.

Teilnehmer des Treffens in NikolajewkaTeilnehmer des Treffens in Nikolajewka

Laden im Zentrum des Dorfes - der alte Baustil noch erkennbarLaden im Zentrum des Dorfes - der alte Baustil noch erkennbar
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Aberglaube: von harmlos bis sonderbar 

Die Kraft des Aberglaubens be-
steht darin, dass er von Generation 
zu Generation weitergegeben wird. 
Und das Schöne daran ist, dass man 
alle bösen Omen überlisten kann, vo-
rausgesetzt, man weiß, welche „Ge-
genmittel“ wirken. Heute nehmen wir 
die zwölf bekanntesten bösen Omen 
unter die Lupe. 

Zurzeit sind zwar die alten Bräu-
che und Feste der Altslawen längst 
fast komplett in Vergessenheit ge-
raten, aber die Bruchteile davon - in 
der Form vom Aberglaube - haben 
überlebt, und so weiß jeder in Russ-
land, dass der Ehrengast mit Brot und 
Salz empfangen wird, dass die Seele 
des Verstorbenen 40 Tage lang nach 
dem Tod in unserer Welt bleibt oder 
dass man Spinnen in der Wohnung auf 
keinen Fall töten sollten - sie bringen 

Geld ins Haus. 
1. Russen glauben an den bösen 

Blick, der Unglück oder Plage bringt, 
und haben davor Angst. Oft kann man 
beobachten, wie Eltern eines Kindes, 
über das gerade etwas Gutes gesagt 
wird, dreimal über ihre linke Schul-
ter spucken oder dreimal gegen etwas 
Hölzernes klopfen. Das wendet das 
Unglück ab, das aus Missgunst ent-
steht. So glauben es zumindest die 
Russen. Auch wenn man über jeman-
den Erfolgsaussichten spricht, jeman-
dem anerkennend zu einer guten Tat 
gratuliert oder nur vorhat, in Urlaub 
zu fahren, haben Russen Angst vor 
bösem Blick und klopfen gegen Holz, 
um ihr Glück nicht zu versuchen. Hat 
man kein Holz zur Hand, muss der ei-
gene (Holz-)Kopf herhalten und man 
glaubt, das habe dieselbe Wirkung.

Die Russen sind abergläubisch und sehen in Vielem Vorzeichen für 
Kommendes, und das zwar unabhängig von Bildung und gesellschaftli-
cher Stellung. Russischer Aberglaube - das ist etwas, was alle Ausländer 
beim Aufenthalt in Russland sofort merken und worüber sie sich wun-
dern. Er ist der Nachhall von Glauben und Traditionen der Altslawen, 
die ihre Umwelt als komplexes System vorstellten, die von mehreren 
Göttern und Geistern regiert wurde. 

2. Sieht man morgens jemanden 
mit einem leeren Behälter – ob Ei-
mer oder Schubkarren –, gilt das als 
schlechtes Vorzeichen. Ganz schlimm 
wird es, wenn man beispielsweise auf 
dem Lande einer Bäuerin mit einem 
leeren Eimer begegnet oder in der 
Stadt einem Straßenkehrer mit einer 
leeren Dreckkarre. Dann kann sich 
niemand vor dem verlorenen Tag ret-
ten. Aber die Russen denken mit. Da-
mit das nicht passiert, steckt ein Jeder 
in leere Eimer, Fässern oder Karren 
immer irgendetwas, damit der Behäl-
ter eben nicht leer ist - sei es ein Lap-
pen, ein Besen oder eine Harke.   

3. Russen sind besonders argwöh-
nisch, wenn etwas mit Geld zu tun 
hat. Zum Beispiel kann es sein, dass 
ein Taxifahrer oder Verkäufer wohl-
verdientes Geld ablehnt, wenn man 
es ihm direkt in die Hand geben will. 
Stattdessen wird man aufgefordert, 
das Geld irgendwohin zu legen; ent-
weder auf das Armaturenbrett oder 
auf einen speziellen Zahlteller neben 
der Kasse. Der Hintergrund für diese 
seltsame Sitte ist, dass man glaubt, 
das Geld könne die Energie seines 
Besitzers weiterleiten, möglicherwei-
se auch negative. Sobald der Zahlende 
wieder außer Sichtweite ist, ist auch 
der Einfl uss seiner Energie weg und 
man darf das Geld annehmen.

4. Grundsätzlich sollte man nachts 
nichts aus dem Hause bringen, weil 
man sonst im Schlaf Besitz verlieren 
könnte und das für die Zukunft des 
Hauses verhängnisvoll wäre. Das er-
streckt sich sogar auf die volle Müll-
tüte, die eigentlich am Abend noch 
schnell nach draußen sollte. Lieber 
verschiebt man diesen dringlichen 
Export auf den nächsten Morgen, in-
dem man den Müll in eine kräftigere 
Tüte packt und diese sorgfältig zu-
bindet, damit sich nicht der Gestank 
verbreitet.

5. Leere Flaschen, Kleingeld oder 
Schlüssel dürfen nie auf dem Tisch lie-
gen. Diese Dinge gelten als schlechtes 
Vorzeichen. Weil fi nanzielle Verluste 
oder Tränen drohen, platzieren die 
Russen diese Dinge, die sich im All-

tag nicht gänzlich vermeiden lassen, 
wenigstens außerhalb des Blickfelds. 
Das betrifft nicht nur die eigene Küche 
zu Hause, sondern auch das Verhalten 
in der Öffentlichkeit. Wenn bei einer 
Party eine Flasche leer wird, kommt 
sie entweder unter den Tisch oder der 
Kellner kassiert sie schnell ein.

6. Man sollte niemals Messer oder 
Uhren schenken. Diese Gegenstände 
sind aus der Sicht von Russen ganz 
schlechte Geschenke, weil sie Un-
glück bringen. Messer bringen Feinde 
und Uhren Trennung oder Tod. Wird 
aus Unwissenheit trotzdem so ein Ge-
schenk gemacht, muss man eine klei-
ne Münze zurückgeben. Damit wird 
die Sache „gekauft“ und das Unglück 
abgewendet.

7. Schon die alten Slawen glaub-
ten, die Türschwelle sei ein Ort, wo 
böse Geister wohnen. Deswegen darf 
man nie an der Türschwelle stehen, 
darüber hinweg reden oder etwas rei-
chen. Gespräche an der Haustür, wie 
sie unter Deutschen üblich sind, brin-
gen Unglück. Es sollte also entweder 
in der Wohnung oder davor stattfi n-
den, aber nicht über die Schwelle hin-
weg. Das gilt auch bei der Post: Brie-
fe und Pakete empfängt und quittiert 
man entweder draußen oder drinnen, 
niemals dazwischen.

8. Russen halten es für ein schlech-
tes Vorzeichen, auf dem Weg aus dem 
Haus wieder umzukehren, wenn ihnen 
einfällt, dass sie doch etwas vergessen 
haben. Dies ist für sie ein schlechtes 
Omen. Sie werden sich dreimal über-
legen, ob es wirklich nötig ist, wie-
der zurückzugehen. Falls das partout 
nicht zu umgehen ist und auch, wenn 
sie abends wieder heimkommen, kann 
man das Unglück überlisten, indem 
man daheim in den Spiegel schaut. 
Schon allein zu seinem eigenen Wohl-
befi nden sollte man nicht darauf ver-
zichten.

9. Der Tisch gilt als Gabentisch, 
er muss rein gehalten und geehrt wer-
den. In dieser Weise gilt er als Altar. 
Deswegen können sich die meisten 
Russen nicht damit anfreunden, wenn 
sie amerikanische Filme sehen, wo je-

mand auf dem Tisch sitzt oder sogar 
seine Füße draufl egt. Das gilt als pie-
tätlos und bringt Armut und Tod.

10. Fast jeder Russe glaubt auch, 
dass schwarze Katzen, die ihnen über 
den Weg laufen, Unglück bringen. 
Sollte so etwas passieren, dann gibt es 
zwei Möglichkeiten das Unglück zu 
vermeiden: Entweder einen anderen 
Weg gehen (einen, der sich nicht mit 
dem Weg der Katze kreuzt) oder ei-
nen Knopf an der Jacke festhalten und 
weiter gehen.

11. Wenn jemand eine lange Reise 
vorhat und sich aus dem Haus begibt, 
muss sich die ganze Familie vor der 
Abreise noch einmal hinsetzen. Dies 
ist ein russischer Brauch und Vorbote 
für eine gute Reise. Dieser Moment 
hilft den Menschen, sich noch ein-
mal zu beruhigen und zu sammeln. In 
diesem Augenblick hat sich auch so 
mancher daran erinnert, dass er doch 
noch etwas Wichtiges vergessen hat 
einzupacken.

12. Leute, die gern mal pfeifen, 
sind sehr betrübt zu erfahren, dass 
in Russland zu Hause nicht gepfi ffen 
werden darf. Wenn man pfeift, bleibt 
man ohne Geld. Niemand glaubt da-
ran natürlich, aber alle Ausländer, 
die von diesem Vorzeichen erfahren, 
hören aus irgendeinem Grund auf, im 
Raum zu pfeifen.

Doch nicht alle russischen Omen 
sind Vorboten des Unglücks. Es gibt 
auch glückliche. Wenn eine Spinne 
oder Vogelkot („Nachricht der Tau-
be“) zum Beispiel auf die Kleidung 
gerät, oder man in Hundedreck tritt, 
ist das zwar für den Moment ärger-
lich, aber gleichzeitig ein Vorbote von 
großem fi nanziellen Erfolg. Glück 
soll der haben, der auf dem Weg eine 
Frau mit vollen Eimern oder einen 
Buckeligen trifft. Man glaubt, dass 
alles, was im Regen anfängt, ein gutes 
Ende hat, dass ein gefundenes Hufei-
sen oder zerbrochenes Geschirr (Por-
zellan) Glückszeichen sind.

Diese tief verwurzelten Sitten und 
Gebräuche machen die Russen so lie-
benswert, und erst dann, wenn sich ein 
Ausländer halbwegs damit auskennt 
und darauf einlässt, wird er der russi-
schen Seele etwas näher kommen.

Quelle: Internet
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Wusstest du das?
Warum haben kleine Tiere große 
Augen?

Die Tieraugen sind wie die un-
seren ihren jeweiligen Bedürfnissen 
angepasst. Sie müssen Farben und 
auch Bewegungen schnell wahrneh-
men können. Dazu gibt es auf der 
Rückwand des Auges ein Mosaik von 
Stäbchen und Zäpfchen, die das Un-
terscheiden von hell, dunkel und Far-
ben ermöglichen. Das menschliche 
Auge enthält etwa eine Million dieser 
empfi ndlichen Rezeptoren auf deren 
Netzhaut. Um scharf zu sehen, be-
nötigt es möglichst vieler dieser Re-
zeptoren. Die Anzahl hängt von der 
Größe der Augen ab. Deshalb müssen 
die Augen der Tiere trotz des kleinen 
Körpers relativ groß sein.

Warum hat Brot so viele Löcher?
Ein Brotteig setzt sich in der Regel 

aus Wasser, Salz, Mehl und Hefe zu-
sammen. Er wird gerührt und gekne-
tet, bis eine glatte Masse entsteht. Zu 
diesem Zeitpunkt sind kaum Blasen 
zu sehen. Dann wird der Teig an ei-
nen warmen Ort gestellt. Jetzt beginnt 
die Hefe ihren Beitrag zu leisten. Es 

bilden sich unzählige Kohlensäure-
bläschen, und der Teig geht auf. Er 
vergrößert sein Volumen, je nachdem, 
welche Zutaten verwendet werden 
sogar bis auf das Doppelte. Wenn er 
dann gebacken wird, geht er noch ein-
mal auf, da die Gasbläschen sich ver-
größern. Ist der Teig fest, bleiben von 
den Bläschen nur die Löcher zurück.

Warum fällt Obst vom Baum?
Nicht nur reife Äpfel fallen vom 

Baum, sondern auch unreife. Meist 
weisen diese aber Schadstellen auf. 
Ein Baum entledigt sich schadhafter 
Äpfel, um die ganze Kraft den gesun-
den Früchten zukommen zu lassen. 
Doch woher weiß der Baum, wel-
che er abwerfen muss? Das Frucht-
fl eisch verletzter Äpfel reagiert mit 
dem Luftsauerstoff zu dem Reifegas 
Ethes. Das Gas gelangt über den 
Stiel in die Äste und von dort in die 
Blätter, die mit der Bildung  einer 
eigenartigen Säure reagieren. Diese 
lässt zwischen Zweig und Apfelstiel 
eine Korkschicht entstehen: An die-
ser Sollbruchstelle fällt der Apfel 
schließlich ab. 

Alle spielen mit
Die großen Sommerferien sind endlich da. Viele Kin-

der fahren in verschiedene Erholungslager, erholen sich in 
Schullagern vor Ort oder verbringen ihre Ferien einfach 
zu Hause, baden in naheliegenden Seen oder Flüssen und 
sonnen sich. Egal wo man sich während den Ferien auf-
hält, überall wird viel getobt und gespielt. Hier schlagen 
wir einige Spiele im Freien vor, bei welchen es ganz toll 
wäre, wenn viele Kinder mitmachen würden. Probiert sie 
Mal aus und viel Spaß!

KOMM MIT!
Ungefähr zehn Meter von der Startlinie entfernt, stellt 

ihr eine Markierung auf, zum Beispiel einen Karton. Nun 
kann es losgehen. Auf die Plätze, fertig, los! Das erste 
Kind läuft vom Start um die Markierung herum und wie-
der zu den anderen zurück. Dort tippt es einem anderen 
Spieler auf die Schulter und läuft mit ihm Hand in Hand 
um die Markierung und zurück. Ein drittes Kind wird an-
getippt, so geht es immer weiter, bis zuletzt alle Kinder 
Hand in Hand laufen. Noch spannender wird es wenn zwei 
Mannschaften mit einer gleichen Zahl von Mitspielern 
miteinander wetteifern. Die Mannschaft, die am schnells-
ten war, hat gewonnen. Was denkst du, welches Kind ist 
wohl am meisten gelaufen? Du hast recht, das Erste muss-
te die weiteste Strecke zurücklegen.

KLEBRIGES EIN-BEIN-HÜPFEN
Alle Kinder hüpfen auf einem Bein und mit geschlos-

senen Augen auf dem Spielplatz herum. Sobald sich zwei 
Kinder berühren, öffnen sie kurz die Augen, begrüßen sich 

mit „Guter Tag, lieber Freund“ und hüpfen nun zu zweit 
Hand in Hand mit geschlossenen Augen über den Platz. 

Jeder, der den beiden begegnet und einen der Spieler 
berührt, bleibt an ihnen kleben und muss mit ihnen wei-
terhüpfen. Das Spiel ist zu Ende, wenn alle mitspielenden 
Kinder aneinander kleben.

LUSTIGER 20-METER-LAUF
Die Mitspieler verteilen sich gleichmäßig auf zwei 

Gruppen. Die Gruppen stehen sich in ungefähr 20 Meter 
Entfernung gegenüber. Nach einem Startsignal laufen die 
Ersten jeder Gruppe aufeinander zu. Sobald sie sich getrof-
fen haben, schütteln sie sich die Hände und laufen zu ihren 
Gruppen zurück. Dort schüttelt jeder Läufer dem nächsten 
Gruppenmitglied die Hand. Nun rennt dieser los, und so 
geht es immer weiter, bis jeder einmal gelaufen ist.


